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Nordamerika, die Schweiz und die 
ſogenannte Megierungsitärke. 


Wenn man die Reaktion hört, ſo ſollte man glauben, 
daß eine wahrhaft ſtarke Regierung überhaupt gar nicht 
möglich ſei ohne Haſſenpflüge, ohne Belagerungszuſtände, 
ohne disziplinirte Richter, ohne unterthänige Kammern und 
ohne Polizei. Und doch, ſteht man ſich in der Welt um, 
ſo bekommt man ganz andere Gedanken. 

Da iſt z. B. die kleine Schweiz ſo energiſch im In⸗ 
nern und die nordamerikuniſche Republik ſo kräftig nach 
Außen, daß man auf ganz kurioſe Vorſtellungen von der 
ſtarken Regierung kommt; denn es ſteht ja jo viel feſt, 
daß ſowohl die Schweiz wie Nordamerika keine ſogenannten 
Haſſenpflugſchen Muſterverfaſſungen beſttzen. 

Da haben unzählige Leute geglaubt, daß die Nachricht 
von dem Londoner Protokoll über die Neuenburger Ange⸗ 
legenheit ausreichen wird, ſofort nach acht Tagen die kleine 
Schweiz zu Kreuze kriechen zu laſſen. — Diejenigen, die 
jr i in di enannte Protokollſtärke der 
ſchon etwas tiefer in die ſog N 
Regierungen: hineinbliden, haben wenigſtens gehofft, daß 
ein bischen Jeſuitenlärm und Ariſtokratenaufſtand in den 
Sonderbundskantonen und in Neuenburg ohne weiteres 
hinreichen wird, um zu zeigen, wie ſchwach ſo eine Regie⸗ 
moderner der Schweiz iſt, welche nichts 9388 
m Aatsrett en e un ieſe 
habe, ſich w e beſitzt. Aber Jen 

ene, die geglaubt h Eh iz ſoglei 
auf beide Kniee fallen ehe. ae 
Protokoll, haben wohl nun eingeſehen, : ; 1 1 
ſogenannten ſtarken Regierungen zwar 10 Protokollen be⸗ 
ſteht; aber wenn es zur That kommen ſoll, dann hat jeder 
Protokollunterzeichner ganz andere Dinge im Kopf gehabt 
als ſein lieber Freund und Nachbar. Nach den ſtarken 
Protokollen kommen die ſtarken diplomatiſchen Hin⸗ und 
Her⸗Verhandlungen über die Frage, ob und wo und wie 
Ernſt gemacht werden ſoll mit dem ſtarken Protokoll. Da 
ergiebt ſichs denn, daß England Preußen unterſtützt aus 
Eiferſucht gegen Rußland, Oeſtreich aus Eiferſucht gegen 
England und Frankreich aus Eiferſucht gegen Alle, und 
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Alle mit einander, damit Jeder was drein zu reden hat 
wenn irgend wie draus Ernſt werden ſollte. Die Schweiz 
aber wird grade ſtark dadurch, daß fo viele ſtarke Regie⸗ 
rungen gegen einander ihr Spiel treiben, und ſagt ſich mit 
Recht, daß die ſogenannte Stärke der Regierungen deren 
Schwäche ausmacht. 

Diejenigen aber, welche geglaubt haben, daß ein bis⸗ 
chen jeſuitiſche innere Revolution die ſchweizer Regiernng 
in's Bockshorn jagen wird, die merken nun wohl, daß die 
ſchweizer Regierung ganz gut aller innern Agitation Herr 
wird, ohne Verfaſſungen nach Muſter des deutſchen Bun⸗ 
des und ohne alle Haſſenpflüge. Denn eine Regierung, 
die ſich auf die Mehrheit des Volkes ſtützt, iſt eben ſtark 
durch dieſe Mehrheit. — 

Blickt man aber gar auf Nordamerika, ſo bekommt 
man wirklichen und wahrhaften Reſpekt vor wirklichen und 
wahrhaften ſtarken Regierungen. 

Im Innern herrſchen Agitationen und Wahlkämpfe 
und die Regierung denkt nicht daran, den Staat zu retten 
und braucht ihn auch nicht zu retten. Der Staat iſt vielmehr 
ſo ſtark, daß Tauſende, die Muth und Mittel dazu haben, den 
ſtärkſten aller Staaten, das deutſche Vaterländchen Kur⸗ 
heſſen, das bundesgemäß geſtärkt iſt wie kein deutſches 
Vaterland, — daß Tauſende dieſen ſtarken Staat flie⸗ 
hen und ſich nach Amerika begeben, um aus aller „Ruhe 
und Ordnung! heraus- und in die wirkliche Ruhe und 
die wirkliche Ordnung des bürgerlichen Lebens hineinzu⸗ 
kommen. Die ſtarken Regierungen werden ſchwächer und 
die gar nicht ein bischen ſtarke Regierung Nordamerikas 
iſt um eine halbe Million Seelen ſtärker geworden im Ver⸗ 
lauf der letzten ſechs Monate. — Und dies iſt ein ſprechen⸗ 
des Zeugniß für die ſogenannte und die wirkliche Stärke 
der Staaten. 

Sieht man aber gar auf die äußern Angelegenheiten, 
ſo weiß man wirklich kaum mehr, wo man Stärke zu ſu⸗ 
chen hat, wenn nicht eben in Nordamerika. 1 

Schon vor zehn Jahren hat Nordamerika einmal ein 
kräftig Wort geſprochen gegen ſämmtliche europäiſche Mächte, 
als fte ſammt und ſonders England zu Liebe das Durch⸗ 
ſuchüngsrecht auf dem Meere beſchloſſen hatten. Damals 


hatte England das Projekt ausgedacht, den Sklavenhandel 


dadurch zu unterdrücken, daß jedes Handelsſchiff auf dem 
Meere ſich beliebig einer Durchſuchung ſollte unterwerfen 


laſſen. Mit dieſem löblichen Zweck, in welchem alle Regie⸗ 
rungen einig waren, war aber das Mittel, die Durchſuchung, 
verbunden, damit keine Handelsflagge frei und unabhängig 
auf dem Meere ſein ſollte, und damit England im Stan 
ſei, jede Art von Handelstransport zu geniren und denſel⸗ 
ben nur den engliſchen Schiffern zuzuführen. — Schon 
damals ſagte Nordamerika, es laſſe ſich die Durchſuchung 
nicht gefallen und werde jedes Einſchreiten auf dem 
Meere durch einen Krieg zurückweiſen. — Als der dama⸗ 
lige engliſche Miniſter äußerte, man werde ſich an die nord⸗ 
amerikaniſche bemalte Leinewand (die Nationalflagge) nicht 
kehren, erklärte der nordamertkaniſche Geſandte in London: 
„Die Republik wird der bemalten Leinewand Reſpekt zu 
verſchaffen wiſſen.“ Und wirklich, ſie verſchaffte ſich Reſpekt 
und Nordamerika iſt eine Macht, mit der man ſehr ungern 
anbindet. 

Gegenwärtig zeigt ſich dies ſtärker als jemals. 

Da hat ſich ein Streit über die Fiſcherei-Gerechtigkeit 
an den Küſten engliſcher Beſitzungen zwiſchen Nordamerika 
und England erhoben, der damit endet, daß England fein 
nachgiebig iſt und ohne Weiteres das Schwerdt einſteckt, 
nachdem das Volk in Amerika gezeigt hat, daß es ſich 
a. Beleidigung der bemalten Leinewand wird gefallen 
aſſen. 

England, man denke ſich England, ſtreicht die Segel 
vor der öffentlichen Meinung in Nordamerika! Beweis ge⸗ 
nug, daß man in England nicht der Anſtcht iſt, daß man 
die öffentliche Meinung eines Volkes nur wie Wellen und 


Wolken zu betrachten hat, denen man ſich niemals, niemals 


anvertrauen darf. Ja, die öffentliche Meinung in Eng⸗ 
land ſelber hat ſich gegen jede Feindſeligkeit mit Nordame⸗ 
rika erklärt und ſämmtliche engliſche Zeitungen, die ſonſt 
ſo ſtolz, und mit Recht ſo ſtolz auf die engliſche Unabhän⸗ 
gigkeit ſind, haben für die Aufrechthaltung des Friedens 
mit Nordamerika geſtimmt, trotzdem die Zeitungen in Nord⸗ 
amerika eine Sprache gegen England geführt haben, die 
wahrhaftig wenig ſchmeichelhaft für die engliſche Ehre 
war. 

Wo alſo ſteckt die Stärke? — 

Nirgends anders als dort, wo die Regierung feſt ſteht 
im Willen und im Einverſtändniß des Volkes. 


Berlin, den 26. Auguſt. 

— Sämmtliche katholiſche Biſchöfe des preußiſchen Staates 
wollen in Köln zu einer Konferenz zuſammentreten. 

— Nachdem die Dänen Holſtein mit fremden Truppen be⸗ 
ſetzt und die Deutſchen in däniſche Garniſonsorte geworfen, wird 
der Bundestag darüber berathen, „ob dieſe Anordnungen nicht den 
Beſtimmungen der Bundesmilitärverfaſſung widerſprechen!“ 

— Mit den 1. Oktober d. J. wird die ſchon längſt projektirte 
Anſtalt für erwachſene Blinde ins Leben treten. Es iſt hierzu das 
neben der k. Blindenanſtalt gelegene Gebäude Wilhelmsſtr. Nr. 140 
von dem Verwaltungsrathe des Vereins gemiethet worden. 

— Ein hieſiger jüdiſcher Einwohner klagte vor 5 bis 6 Jah⸗ 
den gegen feine Gattin auf Eheſcheidung, weil dieſelbe während der 
Ehe zum Ehriſtenthum übergegangen war und dieſer Umſtand 
ihm nach orthodor⸗jüdiſchen Religionsbegriffen die Fortſetzung der 

geſtatte. Seltſamerweiſe endete dieſer Prozeß mit der 


1 9175 
Abweiſung des Klägers, jo daß die Che nicht getrennt wurde. 
Während des Gesche e e 9 85 die in einen Sohn, 


de außerdem gegen di 


deſſen Vaterſchaft der Ehemann anerkannte. Die Mutter wollte 
den Knaben taufen laſſen; der Vater dagegen ihn in der jüdiſchen 
Religion und als Juden anerkannt wiſſen. Nachdem die rechts⸗ 
kräftige Entſcheidung im Eheſcheldungsprozeſſe ergangen war, be⸗ 
fand der Vater auf die Aufnahme des Kinves welches inzwiſchen 
einige Jahre alt geworden war, in die jüdiſche Religionsgemeinſchaft 
durch Beſchneidung. Die Mutter 4 ſich deſſen, und proteſtirte 
eſe Handlung, weil ſie bei dem vorgerückten Al⸗ 
ter des Knaben das Leben und die Geſundheit deſſelben mit Gefahr 
ae Da eine Sn ns 3 dieſer Bezie⸗ 
hung nicht zu erzielen war, hat die Mutter die Entſcheidung der 
Suadtorchecen de geſucht; auch ſelbſt auf Sn en 
Neuem geklagt. 5 2 . 

+ In den letzten Tagen war viel von Louis Napoleon und 
den Pariſer Sacktraͤgern, den „Starken der Halle“ die Rede. Au 
Alexander v. Humboldt ſpricht von letzteren gelegentlich bei den, 
* ägern in den amerikaniſchen Bergwerken. Er jagt: „In Paris 

find die Starken von der Halle gewohnlich mit einem Mehl⸗ 
ſack von 325 Pfunden beladen. Wer in ihre Korporation aufge⸗ 
nommen werden will, muß 25 Minuten lang ein Gewicht von 850 
Pfunden tragen.“ — Ein ſchweres Examen. 
— Dem hieſigen vraktiſchen Arzte Dr. H. Breßler iſt der 
Charakter als Sanitätsrath verliehen worden. . . 
Der Kaiſerin von Rußland gingen während ihrer Anwe⸗ 
ſenheit in Berlin fo viele Bittgeſuche zu, daß dieſelben zwei Waſch⸗ 
körbe füllten. Bei ihrer Abreiſe übergab die Kaiſerin dieſe Ge⸗ 
ſuche nebſt einer Summe Geldes der ruſſiſchen Geſandſchaft, um 
damit nach Ermeſſen zu verfahren. Wie man jetzt erfährt, ſind 
am Dienſtag ſämmtliche Schreiben und Eingaben von der Ge⸗ 
ſandtſchaft an die hieſige Armendirektion abgegeben worden. 

7 Es wird uns von einem Akte der Wohlthätigkeit Nachricht 
gegeben, wie er in gegenwärtiger Zeit leider nur ſelten ſich ereig⸗ 
net. Der Eigenthümer eines Hauſes in der Schumannsſtraße 
Sue 1 9 2 gane e wegen rückſtändigen eee 

as Verfahren dieſes Mannes ſowie die traurige der au 
die Straße eie ehe 8 in Pt: ehren bes 
kannt und gelangte auch zur Kenntniß des Perfenals des Frie d⸗ 
rich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters, von dem zufällig der 
größte Theil im Gebäude verſammelt war. Ein Mitglied veran⸗ 
ſtaltete auf der Stelle eine Kollekte, die den günſtigſten Erfolg 
hatte; der arme Familienvater konnte ſeine Schuld abtragen und 
in die unfreiwillig verlaſſene Wohnung wieder einziehen. 

+ Unſere Primadonna Frl. Johanna Wagner wird am 
Dienſtag wieder zum erſten Male im Opernhauſe auftreten. In 
der Beneſizvorſtellung für Naß Roger wird fie die „Leonore“ in 
der Oper: „Die Favoritin“ fingen. 1 

+ Der Polizeidirektor Schulz iſt in der Rach dom 25, zum 

us Paris, daß dort der Kauf⸗ 


26. Auguſt geſtorben. 

— Der „K. Z.“ ſchreibt man a ir 

mann und Direktor einer Aktiengeſellſchaft⸗ ., welcher mit bedeu⸗ 
. en war und durch den Krimi⸗ 

t wurde, mit Hilfe des von der 


tenden Summen aus Berlin un 
nalpoligeilientenant Greiner ver 5 N des 
Franken Polizei Hrn. Gr. 1 Friedensofftzlers Wer⸗ 
denbach verhaftet worden je uslieferungsprozeß ift ein- 
eleitet. 2 2 
* Am 4. September Tel die diesjährige große Herbſtparade 
ſtattfinden. Am Bien in die die Truppen der hieſigen Garniſon 
zu ben Felbmansoren in die Gegend zwiſchen Nauen und Span⸗ 
dau aus und kehren erſt am Ilten hierher zurück 

— Die Direktion der Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſenbahn hat wie 
allichrlich, nn für den nächſten Sonntag, den Jahrestag der 
Schlacht von toßbeeren, einen Ertrazug nach dieſem Orte und 
zurück eingerichtet. \ 5 
Poſen. Die Cholera iſt jetzt auch en Bromberg eingezogen. 
Frier. Hoffmann von Fallersleben, der ſich einige Tage 
hier aufhielt, um die Handſchriften der Stadtbibliothek zu benutzen, 
iſt von der Polizei ausgewieſen worden. — Mangel eines Paſſes 
wird als Grund angegeben. 
Darmſtadt. Die zwei letzten Advokaten Schnur 
bärte. — Am 23. fiel, zum Zweck der Vertheidigung, wieder ein 


\ofaten-Schnmrrbart, dem großherzoglich heſſen⸗darmſtädtiſchen 
Advotaten⸗Schnurrbarts⸗Raſtr⸗Reglement zum Opfer ie 
noch zwei ſolcher (mit Ausnahme der Auditeurs⸗Schnurrbärte) im 
Valerlande Heſſen⸗Darmſtadt übrig. 

Jena. Die Sammlungen für die Familie H. Gräſe's in 
Kaſſel nehmen den erwünſchteſten Fortgang. Jetzt hat wieder ein 
talentvoller junger Mann, C. Höpfner, eine „Mailüfterle und 
Minna⸗Polka für das Pianoforte zu zwei Händen“ zum Beſten 
derſelben im Druck erſcheinen laſſen. 12 

Baiern. In der Nacht dom ==. zum 23. find, wie aus 
Biberach gemeldet wird, in Folge einer ſtarken Erderſchütterung 
zu Erolzheim die Kirche und mehrere Gebäude eingeſtürzt. 

Stuttgart. Der Wacht ie Du Rigpefeggebungetommüffton 
über das Geſetz, betreffend die 5 Reinfühtung der Todesſtrafe 
und der körperlichen Züchtigung in h und in Betreff bei⸗ 
der Strafarten mit 4 gegen ndern d en der Antrag geſtellt, nicht 
auf das Geſetz ein zu, en I da ai be einfach abzulehnen. 

Deſtreich. Die echten oe — Der Kalſer Hat 
Ungarn verlaſſen, we er ſich b Glen änzende Aufnahme hat bereiten 
laſſen, ohne daß! in diesen anz irgend welch“ Feſlgeſchrei ge⸗ 
miſcht hätte, das ſonſt 2 57 öffentlichen Gelegenheit die Lüfte 
zu erfüllen pflegt. Die Vaude heiten dieſes Zuges ſind trotz allem 
offiziellen Triumpfgeſchrei wahrheitsgetreu von den Journalen er⸗ 
zahlt worten; wit erganzen dieſelben nur aue der Mittheilung 
einer einzigen, aber deſto intereſſanteren Thatſache. Der magya⸗ 
riſche Adel, welcher größtentheils in Wien feinen Wohnftg hat, hatte 

ch vor der Ankunft des Kaiſers nach Preßburg begeben und die 
alten Land⸗ und Magnatentafeln waren wohl beſetzt; denn es fehl⸗ 
ten daran nur die Geächteten. In der Verſammlung kam ein 
Antrag wegen feierlichen Empfangs des Kaiſers zur Sprache, wel⸗ 
chem ſich Einige mit dem Bemerken widerſetzten, daß in voller 
Gala und mit allen Ehren nur der gekrönte Ungarnkönig empfan⸗ 
gen werden dürfe. Die öſtreichiſch Geſinnten verlangten dieſe Ehren 
für den Kaiſer, der ſich nur deshalb noch nicht habe krönen laſſen, 
weil die heilige Stephanskrene noch fehle. Die Magyaren be⸗ 
theiligten ſich nicht am Empfange, und als der Kaiſer, dies bemer⸗ 
kend, nach der Urſache fragte, ward ihm der erzählte Vorfall mit⸗ 
getheilt. In Folge deſſen hat Franz Joſeph auf feiner Reiſe wie⸗ 
derholt die bar. Prämien für die Wiederbeſchaffung des Kron⸗ 
juwels ausgeſetzt; in Peſih hat er drei Magnaten, welche im Ber 
dachte ſtehen, daß ſie mit Kofjuth korreſpondiren, eine Million 
Gulden Silberzwanziger für bie Beſchaffung der Krone ser⸗ 
ſprochen; die Geiſtlichen fordern von den Kanzeln herab auf, es 
ſolle Jedermann der Statthalterei von allen Umſtänden Kenntniß 
geben, welche zur Wiedererlangung der Krone führen könnten. 
Bis ſetzt it man derſelben nicht auf die Spur gekommen. Koſ⸗ 
ſuth hat die Krone, als Windiſchgrätz 1849 gegen Peſth mar⸗ 
ſchirte, mit ſich genommen und ſeildent iſt dieſelbe ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. Der Werth dieſes Juwels iſt übrigens mur ſehr un⸗ 
3 aber die Reliquie ſteht bei den Ungarn in großem 
Anſehen. 

Paris, 24. Auzuf. Der „Moniteur“ zählt bereite acht 
Gene auf, welche Kaiſer⸗Wünſche ausgeſprochen haben: an⸗ 
dere haben an den Präſtdenten Dankadreſſen gerichtet, ohne über 
die große. Tagesfrage eine heſtimmte Erklärung abzugeben. Alle 
Welk if bavon überzeugt, daß der Senat bei feinem, Juſammen⸗ 
tritt im Oktober oder Rovember vor Allem die Angelegen⸗ 
heit der Katſerfrage in Berathung ziehen wird. — Die Nachrich⸗ 
ten, die aus dem Süden Frankreichs bei der Regierung einlaufen, 
find keineswegs beſonders günflig, Hört hat man fi 8 ch nich 
recht an den neuen Stand der Dinge „a ch no . 

0 N 1 ge gewöhnt und wird ſich da⸗ 
mit auch nicht ſo ſchnell verſöhnen. Der Süden i + 

1 Legitim Kan üben iſt meiſtens von 
Republikanern oder Legi imiſten bewohnt, die ſich 5775 

h in der Regierung d UN 
aan len Feind ſchen Düse Ste Degember aber einen 

uſchaftli j . imımım: 1 4 
e Miner bewogen, Louis Napoleon Bach Süden hat 


mehrere 1 5 von ei Rei 
1 1555 Gegend abzurathen; bie jetzt ſoll der Präsident . 
feſt entſchloſſen ſein, dem ſüdlichen Unmuth Trotz zu bie⸗ 


allein im Süden, ſondern auch im übrigen 


ten. Aber nicht g . 00 
es viel Oppoſttionsgeiſt, der ſich in Spott⸗ 


Frankreich gibt 


‚ unbemitttelte Leute abgegeben. 


liedern, Sarkasmen u. dgl. zwar bis jetzt nur Luft 
ſich aber gewiß einmal auf andere Wel Se bee oa 
Baron Mounier fagte zur Zeit des Kaiserreichs, des wirklichen: 
„Je fait avaler de la M— à la France avec une cuillère 
doro“. („Ich habe Frankreich mittelſt eines goldenen Löffels Sch... 
verſchlucken laſſen“.) Heute fügte ein Unzufriedener aus den Sa⸗ 
lons, der feine Autorſchaft in beſſeren Zeiten reklamüren wird, Fol⸗ 
gendes hinzu, indem er die erſte Phraſe wiederholte: „Ie, enen 
lui en fait avaler avee une euillere de bois“, („Der Neffe 
läßt es mit einem hölzernen Löffel davon eſſen“.) Beides mag 
wahr ſein; es kommt darauf an, wie lange es Frankreich ſchmecken 
wird. — Das Werk Viktor Hugo's iſt in einer großen Anzahl vers 
breitet. Mehrere Fabrikanten haben daſſelbe kaufen und unter ihre 
Arbeiter vertheilen laſſen. Ein nicht ſehr wohlhabender Mann hat 
ſechs Exemplare (zu 10 Frs. — —— 1 1 den A an 
ieſelben ſollen es, wenn ſie es 
geleſen, an andere geben, um dem a die größtmöglichſte 
Verbreitung zu verſchaffen. — Aus Ungarn ſind Privatnachrichten 
hier angekommen, die einen ſeltſamen Gegenſatz mit dem begeiſter⸗ 
ten Empfange der öſtreichiſchen Blätter bilden. Die ungariſchen 
Bauern ſollen fortwährend noch auf Koſſuth als auf ihren Er⸗ 
löſer warten und von dem glühendſten Haß gegen Oeſtreich erfüllt 
ſein. Das Gerücht iſt dort verbreitet, Koſſuth werbe eine Armee 
in Amerika zur Befreiung Ungarns an. — Ein bonapartiſtiſches 
Witzblatt „Figaro“, durch welches man den „Charivari“ tödten 
ee 1 Erſcheinen eingegangen; Witz läßt ſich 
tandiven wie ein i izei — 
i e 75 rt Brigade Polizeiagenten. Perfigny 
aris, 25. Auguſt. Der „Mon.“ veröffentlicht einen, di 
Ne einer Eiſenbuhn von Bordeaux wege betreffenden 
Brüſſel. Ueber die Aae e eee 
wir nach der „K. 3.“ folgenden Bericht vom 23ſten: „Geſtern 
Abends gegen 9 Uhr erregte der Eintritt des öfteichifchen Feldzeng⸗ 
meiſters in das Konzert des Vaurhall, wo ſich täglich die vor⸗ 
nehmſte Geſellſchaft unſerer Hauptſtadt verſammelt, den Aus⸗ 
bruch eines allgemeinen und offenen Unwillens. Alle Perſonen, an 
denen er vorbeiging, zogen ſich mit Abſchen zurück, indem fie aus⸗ 
ſpuckten. Die Zunamen: „Hyäne von Brescia,“ „Frauen⸗ 
Auspeitſcher“ (der letztere Ausdruck beſonders in dem Munde 
der Damen), zirkulirten mit halblauter Stimme. Kaum hatte er 
Platz genommen, als das inzwiſchen etwas eingehaltene Murmel 
auf's Neue begann und ſtets heftiger wurde. Vergebens li — 
Orcheſterdirigent die geräuſchvollſten Spmphumieen = 155 125 
durchführen; der Lärm der Blasinstrumente wurde Hab 85— 2 
Geſchrei: „Hinaus mit Haynau] Nieder mit dem Henker!“ din 
täubt. Was Haynau ſelbſt betrifft, fo wid t an einen 
derartigen Empf ' 5 . 
gen Empfang, nicht von ſeinem Platze, und man bemerkte 
nur an der fieberhaften Lebhaftigkeit, mit welcher er in die Haare 
ſeines rieſenhaften Schuurrbarts hauchte den inneren Zorn, der 
ihn verzehrt. Aber Ein Mann, welchen wir ſchon bei verſchiede⸗ 
Re: Gelegen eiten als denjenigen bezeichnet haben, der es ſich zur 
ufgabe mache, dem allgemeinen Gefühle zu trotzen und daſſelbe 
zu verletzen, General⸗ Lieutenant Chazal, glaubte auch dieſe Gele⸗ 
genheit nicht vorübergehen laſſen zu dürfen. Er ſtand auf, ging zu 
Haynau hin und reichte ihm die Hand als wolle er ihn durch 
ſeine Nachbarſchaft beſchüßen. Das Murmeln und Pfeifen wurde 
indeſſen immer ſtärker. Hundert Franken,“ ſchrie alsdann der 
belgiſche General, „gebe ich demjenigen, welcher mir die Ruheſtörer 
nennt!" Als dieſe Renommiſterei auch nichts fruchtete, jo ließ Ge⸗ 
neral Chazal die Wache rufen, welche mit einem allgemeinen 
Ausbruche von Gelächter empfangen wurde. Doch erſt dann ſag 
man ein Schauspiel, das alle Herzen mit Unwillen erfüllte. Man 
ſah einen belgiſchen Hauptmann, der ſich nicht entblödete, die 
Rolle eines Angebers zu übernehmen, und der Polizei diejenigen 
bezeichnete, welche Antheil an dieſer Manifeſtation genommen hat⸗ 
ten. Eine große Anzahl von Verhaftungen wurden hierauf vorge⸗ 
nommen, und es ſollen ſich beſonders mehrere ſehr ehrenwerthe und 
bekannte Advokaten unter den Verhafteten befinden. Nicht lange 
nachher verließ Haynau, begleitet von dem General Chazal, zwi⸗ 


ſchen zwei Reihen von Soldaten das Konzert und kehrte in das 
Hotel de Flandres zurück, wo er logirt, umgeben von einer 
Menge von Berfonen, welche nicht aufhörten, zu ſchreien und 
zu pfeifen. Es iſt unnöthig, hinzuzufügen, daß ſeit dem Augen⸗ 
blicke jenes Skandals im Konzertſaale, deſſen Kunde ſich ſchnell 
durch die ganze Stadt verbreitete, ein ungeheures Aufſehen rege 
geworden. Das allgemeine Gefühl iſt eine Gutheißung jener 
Manifeſtation, welche diesmal nicht von der Arbeiterklaſſe, ſondern 
von einer Auswahl der einheimiſchen und fremden Geſellſchaft 
ausging. Schon einige Stunden vor dem Konzerte erregte das 
Erſcheinen des Generals Haynau im Café des Mille Colon⸗ 
nes eine ſolche Antipathie, daß der Eigenthümer den General 
bat, ſich zurückzuziehen. In Oſtende, wo Haynau einige Zeit zu⸗ 
gebracht hatte, fand zwar keine beſondere Demonſtration gegen ihn 
ſtatt, weil eine Dame ihn begleitete; aber man fand nicht weniger 
Gelegenheit, die Gefühle auszudrücken, welche er einflößte, und bes 
ſonders nennt man den Redakteur eines hieſigen demokratiſchen 
Blattes, der ihm laut und öffentlich ſeine Verachtuung zeigte.“ 

Brüſſel, 25. Auguſt. Haynau, durch die Kundgebung der 
achtbarſten Geſellſchaft am Sonntag nicht gewitzigt, hatte die „Kühn⸗ 
heit“, am Montag in demſelben Lokal zum Konzert zu erſcheinen 
und ſich auf einem auffallenden Platze niederzulaſſen. Das Pr: 
blikum hatte ſo viel Takt, ſeine Bravaden diesmal unbeachtet zu 
laſſen; es ging ihm mit Verachtung aus dem Wege. Als der Ge: 
neral das Lokal verließ, folgten ihm 4 bis 500 Menſchen unter 
dem Abſingen patriotiſcher Lieder; hin und wieder hörte man 
Pfeifen und verſchiedene für Haynau ſchmeichelhafte Rufe. — Hay⸗ 
nau iſt geſtern früh nach Paris abgereiſt. 

Italien. Der „Mediterraneo“ berichtet Folgendes über einen 
zwiſchen päpſtlichen Carabinieren und einer Räuberbande ſtattgehab⸗ 
ten Kampf: „In der erſten Woche des Auguſt gerieth eine bis an 
die Zähne bewaffnete Mörderbande in's Handgemenge mit einer 
Abtheilung Carabiniere. Auf dem Wege nach Lugo entſpann ſich 
ein lange anhaltendes Gewehrfeuer; ſechs Carabintere wurden ge⸗ 
tödtet und der Reſt der Truppen in die Flucht geſchlagen. Die 
durch ihren Sieg kühn gewordene Bande griff ſofort zwei in der 
Nähe gelegenen Pachthöfe an und hieb zweien Bauern den Kopf 
ab, vorſchützend, daß dieſelben Spionendienſte bei den Carabineren 
geleiftet hätten. Die Köpfe der Ermordeten wurden auf Piken auf, 
gepflanzt, „„um den Spionen als warnendes Beiſpiel zu dienen. 

Türkei. Da hinten in der Türkei wird es lebendig. Es 
iſt eine Verſchwörung der kirchlich⸗politiſchen Reaktion entdeckt wor⸗ 
den, welche den Sultan ermorden laſſen und deſſen Bruder auf 
den Thron ſetzen wollte. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorge⸗ 
nommen; einige Paſchah's ſind bereits — mittelſt der ſchnell wir⸗ 
kenden Seidenſchnur — ſpurlos verſchwunden; auch hat man 
im Boſporus mehrere kopfloſe Leichname gefunden. — Der Sultan 
Abdul⸗Medſchid, welcher in die Fußtapfen ſeines reformluſtigen 
Vaters Mahmud tritt, iſt ebenſo wie dieſer ein Dorn im Auge der 
fanatiſchen Prieſter; ſchon mehrmals wurden Mordverſuche ange⸗ 
zettelt, aber jedesmal entdeckt. Einem deutſchen Leibarzte des Sul⸗ 
tans wurde vor mehreren Jahren eine bedeutende Summe geboten, 
wenn er den Sultan vergiften wollte. Der Arzt entdeckte den 
Plan, bat aber zugleich, ihn aus der Türkei zu entlaſſen, da ſein 
Leben unſtreitig den rachedurſtigen Ulema's zum Opfer gefallen wäre. 
Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdhelſm in Berlin. 


Arena. 


Vor dem Halle'ſchen Thore, Plan⸗ufer Nr. 4. 

Freitag: Vorſtellung des Dir. Weitzmann u. Hrn. Ruſſili mit der 
Kugelvromenade u. ganz neuen Produktionen. Näh. d. Anſchlagezettel. 
l Bergfeſtung Windmühlenberg. 
Freitag: Humoriſtiſche Geſangsvorträge u. Concert. Um 8 Uhr 
Kunſtvorſtellung des Herrn Oertel. Mein Nachbar, Herr Aeolus 
hat mir verſprochen, den Ballon dieſesmal über mein Lokal zu führen. 
Für eine Heine Buchdruckerei wird ein Compagnon gefucht. 

Adreſſen sub S. 48. werden im Int. Compt. erbeten. 

f 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


D 


An die Tiſchlergeſellenſchaft. 

Sonntag, den 29. Auguſt e., Nac ten ir findet auf der 
Herberge die bereits durch den Caſſtrer angezeigte Wahl eines Alt⸗ 
geſellen und Stellvertreter deſſelben Matt, Zur Stimmberech: 
tigung iſt unbedingt die Vorzeigung des Auflagebuchs 
am Eingang erforderlich und werden die Kaſſen⸗Mitglieder 
erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Die Kandidaten, welche durch Meldung und Prufung hervor⸗ 
ie 8 01 a a? = folgende: 

irſch, Bartel, Ebert, Kilholz, Börniek 
N Qubvos, Dechand, Lindenber 1 ahne 
e = 55 Mirſch, Altgeſelle. 
Das in der Urwähler⸗ Zeitung Nr. 196 über die Fähigkel 
Tiſchler⸗Altgeſellen Mirſch wahrſcheinlich aus Jurte dance 
ausgeſprochene Urtheil entbehrt der Wahrheit. Der bisherige Alt⸗ 
geſelle Mirſch hat ſich überall als tüchtig u. fähig bewährt, und 
erfolgt nur eine Neuwahl, weil eine ſolche nach dem neuen Geſellen⸗ 
ſtatut nothwendig ift. Berlin, den 25. Auguſt 1852, 
Der Vorſtand der Tiſchler⸗Innung. 

5 Knickmeyer. Kohlenberg. Müller. 
Sonnabend, d. 28, im Mehlhaufe: Damenkränzchen. Anf. 8 ür. 


Die erſte Sendung 


Corſicaner Baradiesäpfel 


erwarte ich noch im Laufe dieſer Woche, was ich meinen hiefigen 
und auswärtigen Geſchäftsfreunden mit dem Bemerken anzeige, 
daß ich wie immer die Preiſe möglichſt billig ſtellen werde. 
Grüne Palmen treffen 8 Tage ſpäter ein. 
Auguſt Heintze, Friedrichsſtr. 199. Krauſenſtr. Ecke. 
Gigarren: Lager 2050 


von Adolph Streckfuß, 


Leipzigerſtr. 25. 


Indem i in i u 
20 A ee am auf Ugues, 25 St. 4105 
Dos Auges, 25 St. 4 far., Alemanno, 25 Stück 5 ſür. Mer 


galia im größten Format u. ſchön weiß brennend 2 
55 fat, Lor Angeles, 25 St. 6 jgr., Rodriguez, Benepuela, Ha. 


banna, La Fama 25 St. 7% ſgr. u. ſ. w. 
Ein Barbiergeſchäft nebſt Faden und dae den gu fer 
Geſchäft paſſend, iſt ſogleich billig zu verkaufen Charlotte 22. 
Ungetrennte Kleider, Röcke, Hoſen u. Welten werden Tauber ge⸗ 
waſchen u. ganz echt gefarbt Friebrichsgracht Nr. 18. 3 
Pfälzer Umblatt u. Dedblase Feſtens zu haben 
bei J. Breslauer u. Comp., Münzſtr. 29. 
Wir haben unſer Geſchäftslokal von der Grenadierſtr. 34 nach 
der Münzſtr. 29 verlegt. 25 Ae benen u. Comp. 
Seivene Negenſchirme von 27 (hr, baumwoll. 20 jet, am. 
— Meparaturen u. neue Bezüge fertigt billig die Fabel Mark 
Die höchſten Pieiſe für 7 Golde Silber, üben, 


ine, Münzen ıc 
Treſſen, Pfandſcheine, en de. zahlt 
Kor Noſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 


guung von 2 S 5 
iſt eine Wohnu „Stuben, Küche und Keller 1. Oktbr. 
Rag gu deen Brückenstr. Nr. 13a. te 
Ein Metaldrücker (Drechsler) wird verlangt Rloſterſtr. Nr. 72. 
J. N. Schuſter. 
Pen r Dankſa gung. - 
Allen, die meine verſtorbene Frau am Sonntag zur legten Ruhe⸗ 
ſtätte geleiteten und trugen, ſage ich kief gerührt, in meinem und 
der Hinterbliebenen Namen, den herzlichſten u. innigſten Dank. 
Moabit, den 25. August 1852. 


ulrich Dunkelberg. 


Drück von . Pormerter in Berlin, 3 
Kommandantenſtr. 7. 


